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A.

Apfel.ſt eine wichtigere Frucht, als manches Bau—
VJ ernweib, das Aepfel feil hat, nebſt der gna
digen Frau, die ſie ihr abkauft, glaubt. Unſer
Vater Adam ſtarb (wie jeder weis) an den Fol
gen eines zur Unzeit genoſſenen Apfels, und alle
ſeine Nachkommen bekamen ſchwache Magen da
von. Nevton fand die Geſetze der Schwere.
Ein Apfel, den er vom Baum fallen ſah, lieferte

ihm die erſte Joee dazu. Seitdem hat, ſo viel
ich weis, kein Apfel mehr zu irgend einer Ent
deckung Anlaß gegeben. Ob das an den Aepfeln
oder an den Leuten liegt? Wunderliche Frage! an

den Aepfeln liegts.

Allmoſen.
Jſt in jedem Verſtand eine Satyre auf die

Menſchheit. Jn dem Munde des wahrhaft
Durftigen heißt es nichts anders als: Gebt mir
einen Theil der Glucksguter zuruck, auf die
ich als Menſch mit euch von Natur aus glei
che Anſpruche habe, und die ihr, oder eure
Vorfahren mir mit Gewalt oder Liſt ent
riſſen habt. Weann dickbeleibte, wohl
gefutterte Bettelmonche vor der Thure des arbeit
ſamen Landmannes Allmoſen fordern, hat es noch
eine entehrendere Bedeutung; denn hier heißt es
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zuverlaßlich nichts anders, als: Gebt uns von
eurer Durftigkeit zu unſerem lberfluſſe, da
mit wir fur euch eſſen, trinken, und ſchlaffen
konnen. Auch eine gewiſſe Klaſſe von Eheman
nern nennt eine ihrer heiligſten Pflichten das All—
moſengeben; doch hieruber an ſeinem Orte.

Affeen.
Ein Mittelding von Menſch und Vieh; ob—

wohl einiage franzoſiſche Naturkundige dafur hal—
ten, daß ſir formliche Menſchen ſind, weil ſie im
mer hupfen, ſpringen, lachen und die Zahne blo
ken. Afrika erzeugt die meiſten. Frankrteich er
zieht ſie am artigſten; aber in meinen lieben
Deutſchland ſind die großten.

Bey den Menſchen iſt gerade die Ader mit dem
prachtigen Namen, die goldene, am wenigſten
werth Berge haben auch Adern, um dieſe bekum—
mern ſich die Menſchen ofters mehr, als um ihre
eigenen. Die Dichter haben um eine Ader mehr,
als andere Leute: die poetiſche Ader. Nur
Schade, daß meiſtens ungeſundes Blut darinn
zirkuliret.

Aufmunterung.
Den Monch ermuntert ein gnadiger Blick ſei

nes Guardians den Schulknaben ein vergol
ter Pfennig den Staatsmann und Hel
Ordenskreuz den Kunſtler und Handwerker
die baare Bezahlung fur ſeine gelieferte Ar

den ein

beitund



S (5) W
und fur den deutſchen Gelehrten muß es Auf—
munterung genug ſeyn, wenn man ihn nicht ein
ſperrt, ſo oft er etwas Nutzliches ſchreibt.

Audien z.
Heißt Gehor geben, und iſt folglich nur eine

Beſchaftigung für das Oohr Jn vielen Landern
iſt eine Audienz das ſicherſte Mittel des ungeſtum—
men Supplikanten los zu werden. Jn einem
gewiſſen Lande in Orient giebt der Monarch ſchla
fend Audienz, und die Wirkung davon ſoll die
nemliche ſeyn, wie in manchen europaiſchen Staa
ten, wo der Konig die Augen offen hat.

Auslandiſch.
Dieſes Wort, das doch bey den Romern nur

mit Verachtung ausgeſprochen wurde, iſt bey
meinen lieben Mitburgern ein Jubegriff aller

Vollkommenheiten. Weine, Tucher, Sprachen,
ſelbſt Laſter und Krankheiten ſind ihnen willkom—
men, wenn ſie ein Geſchenk der Auslandes ſind.
Liebe Bruder und Schweſtern, wollen wir dann
immer Kinder bleiben? wollen wir unter einem
deutſchen Kaiſer nicht endlich ſtolz darauf ſeyn,
daß wir Deutſche ſind?

Apritl.
Jn den April ſchicken, iſt eine gewohnliche

Sache. Sonſt erlaubte man ſich dieſen Scherz
nur am erſten Tag dieſes Monats; unſere rokr.
Autoren aber dehnen dieſe Freyheit in Anſehung
ihrer Leſer ſchon aufs ganze Jahr aus. Die ſcho—
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S (6)nen Geiſter Deutſchlands werden einander kunf
tig nicht mehr in April, ſondern in den Oſter—
mond ſchicken. Große Herren darf man nicht
in April ſchicken, einige von ihnen gehen mei—

ſtens ſelbſt.

Amme.
Die Thiere haben keine Ammen; hingegen lie—

ben ſie ihre Junge mehr, als unſre meiſten Mut—
ter ihre Kinder.

Adlenr.
Seitdem er mit mehr andern Raubthieren in

die Haus- und Familienwappen großer Herren
aufgenommen wurde, iſt er gemalt und geſchnitzt
weit reſpektabler als in Natura Adlerblick
iſt ein Lieblingsausdruck unſrer ruſtigen Barden,
womit ſie ſchon manchem halbblinden Reichs
grafchen ein Kompliment gemacht haben.

Anſtand.
Hat verſchiedene Bedeutungen, die aber keiner

Erklarung bedurfen; man ſagt: der Kaſtrat hat
die Arie mit vielem Anſtand geſungen der
junge S— hat ſich mit vielem Anſtand in der
Aſſemblee gezeigt. Was bey unſern jungen und

alten galanten Herren auf den Anſtand gehen
heißt, weis jeder, der Abends uber den Gra
ben geht.

Aſche.
Die Alten ſammelten die Aſche ihrer verſtor

benen Freunde in Urnen. David und viele an
dere
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dere buſſende Sunder ſtreueten Aſche auf ihre
Haupter. Der junge Noviz denkt bey dem An
blicke eines voll aufbluhenden Madchens, daß
es Staub und Aſche iſt. Zu gewiſſen Zeiten
laßt ſich der andachtige Pobel, manchmal noch
im Domino, zum Zeichen ſeines Nichts die
Stirne mit Aſche beſchmieren, und damit auch
unſre Raſe ſich ihres Nichts erinnere, muſſen
wir ſogar ofters Potaſche im Toback ſchnupfen.

Anlange.
Als Steuer betrachtet, iſt dieſes Wort ſchon

von viel tauſend Armen, und noch mehr von den
Reichen (denn dieſe klagen am meiſten uber An
lagen) zu allen boſen Geiſtern gewunſchet wor
den; aber als Talent hat es eine gefalligere Mie—
ne. Jeder wunſcht ſich hier Anlage. Nur hab
ich eine Bemerkung gemacht. Man ſagt er hat
Anlagge zum Dichter zum Maler zum
Schuſter zum Soldaten zum Monch
zum S... aber noch nie habe ich ſagen
gehort: er hat Anlage zum ehrlichen Manne.
Vermuthlich mag an dieſer Art Anlage nicht

viel gelegen ſeyn.

Aung.
Der Spiegel, in dem ſich die Gedanken' der

Seele abdrucken. Bey dem Muadchen iſt es der
Weg zu ihren Herzen. Die Hofmanner wiſſen
ein Blendglas hinter das Ang zu ſchieben; daher
lieſt man in ihrem Auge immer etwas anders, als
in der Seele vorgeht. Auch die Jeſuiten ſollen
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dieſen Kunſtgriff verſtanden haben. Ein ſchwar—
zes Aug ſieht nicht ſo weit, als ein blaues, weil
das erſte zu viel Feuer, das andere mehr Feuch:
tigkeit hat. Eine Thrane im großen blauen Au
ge beſanftiget den ſturmenden Mann; aber eine
Thrane im ſchwarzen Auge konnte eine ganze Ar
mee entwaffnen. Blaue Augen zeigen Anlage
zur Flatterhaftigkeit und Koquetterie ſchwar—
ze zur eraſtern Liebe Schaafsblicke fin
det man bey jedem Kandidaten; ſchmachtende
Blicke bey jedem dreyzehnjahrigen Madchen
Stubenmadchenblicke laſſen wir dem Stuben
madchenautor zur Unterſuchung uber zartliche
Blicke ſieht man noch auf dem Theater
Adleraugen haben nur die großen Herren; und
Falkenaugen findet man an den Polizeywachtern,
Ueberreitern und Juden. Jlh hatte noch vieles
uber die frechen, ſtolzen, und beſonders uber die
gnadigen Augen zu ſagen; aber ich furchte, wenn
ich zu viel uber ihre Augen ſage, daß ſie mir die
meinige auskratzen.

Abdanken.
Miniſters werden nicht abgedankt. Sie re

ſigniren alle ſelbſt Alters oder kranklicher
Umſtande wegen.

Abend.
Der deutſche Gelehrte bringt ihn bey einem

Rindchen Kas, und einem Seidel Bier zu
und ſein Mezanat bey einem Faſan und einer
Bouteille Burgunder.

Allwiſſen
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Allwiſſenheit.

War lange blos eine Eigenſchaft des hochſten
Weſens in ſpatern Zeiten ſind Sterndeuter
allwiſſend geweſen und nun ſind es alle Dok—
toren der vier Fakultaten.

Aufwarten.
Der Klient wartet ſeinem Gonner ſtehend

auf der Hund ſetzt ſich dazu nieder.

Apo ſtel.
Haben ſich darinn geandert, daß!' ſie ehedem

zu Fuß giengen, und nun mit ſechſen fahren.

Ang ſt.
Jſt das Gefuhl, das uns beym dunkeln Vor

herſehen eines widrigen Zufalls anwandelt. Dem
Monch wird Angſt, wenn er von Reformation
hort dem Autor vor dem Recenſenten dem

Kecenſenten vor den Beleuchtungen ſeiner Recen
ſion dem Diebe vor der Polizeywache dem
Zuhorer bey der Predigt eines Paters aus dem
Predigerorden dem Verwalter bey der Rech
nung einer jungen Schonen bey der Verbin
dung mit einem alten Manne dem Verleger
bey einem neuen  Buche. Dem Soldaten
nein! dem wird nie Angſt.

B.Baßgeige.
Es giebt verſchiedene Baßgeigen; politiſche,
kritiſche, philoſophiſche, theologiſche, bekuttete und
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unbekuttete, die, wenn ſie gleich wie die muſika
liſchen, von innen leer ſind, doch uberall den Ton
geben, und die ubrigen Mitinſtrumente uber—

ſchreyen.

Bettler—
Sind nothwendig im Staate. Wenn es kei—

ne Armen aube, wie hatten wir dann einen Be—

griff von Reichen?

Barſt.
Dieſe mannliche Zierde hat gewiß eben ſo viele

Veranderungen erlitten, als unſere Philoſophie
oder Gellerts Hut. Selbſt in gegenwartigen
Zeiten iſt ſein Anſehen verſchieden. Am Stutzer

wurde er execrable ſeyn am armen Sunder iſt
er eckelhaft am Turken ertraglich am Ju
den verachtlih am Kapuziner ehrwurdig
und am Bock laßt er gelehrt

Buſch.
Die Alten hatten wenig Bucher, und dachten

viel. Wir haben viel Bucher, und denken we—
nig. Unſere empfindſamen Dichter empfehlen

uns immer das Buch der Natur, und wie es
ſcheint, blattern unſre ſuſſen Herren und Frau
leins ſehr fleiſſig in diefem Folianten herum; aber
leider verweilen fie am liebſten bey ſchlupfrigen
Stellen Wie konnen wir dieſem Greu
el abhelfen:? Jch will es euer Hochwurden im

Vertrauen entdecken: laſſen ſie auf der Eenſur
den Artikel Liebe herausſchneiden

Blut.
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Blunt.

Zwiſchen adelichen und burgerlichem Blut ſoll
ein himmelweiter Unterſchied ſeyn. Dieſes iſt
freylich ofters um ein guten Theil geſunder als
jenes, das iſt der einzige Unterſchied, den ich ſehe.

Bauernblut das kommt gar nicht in Be
trachtung.

Baucſch.
Dieſer Theil des menſchlichen Korpers iſt zu

ehrwurdigh, als daß wir daruber ſatyriſiren ſoll—
ten; nur mochten wir uns die Frage erklaren laſ—
ſen, warum man, um einen recht ungeheuren
Schmeerbauch anzuzeigen, immer zu ſagen pflegt:
er hat einen Bauch, wie ein Domherr, wie ein
Pralat. Vermuthlich mag ſich dieſe Redens
art aus den Zeiten herſchreiben, wo dieſe Art
Herren weniger maſſig und frugal lebte, als in
unſerem exemplariſchen Jahrhunderte.

Beruf.
Beruf und Fahigkeit ſind nicht immer bey

ſammen; der Beruf kann alſo nicht wohl die
Einhauchung eines hohern Weſens ſeyn. Jn—
deſſen glaub ich doch, daß es einen allgemeinen

Beruf gebe; namlich dieſen: ein brauchbares
Glied des Staats zu werden und wer von
dieſem Beruf gar nichts in ſich ſpuret, der iuber
redet ſich, daß er den Beruf zum Kloſter habe.

Bauer.
IJſt blos auf der Welt, um zwey Drittheil

des Jahrs fur ſeinen Junker zu arbeiten.
Barm—
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Barmherzige Bruder.

Wunderbar! dieſe heilen die Krankheiten
und barmherzige Schweſtern machen oft
Kranke.

Bettelmonche.
Unter dem Artikel gnadige Herren wird

weitlauftiger von ihnen gehandelt.

Bluthunde.
Hierunter gehoren, Turken Menſchenfreſ

ſer Eroberer und die Diener der heiligen
Jnquiſition.

Buchdrucker.
Sind die Hebammen der gelehrten Produkten.

Wir wollen gern zugeben, daß ſie bey mancher
Entbindung nicht die nothige Sorgfalt anwen
den, und zu Zeiten ein wohlgeſtaltes Kind ver—
unſtalten; aber zugleich muſſen wir von Herzen
uber die Autoren lachen, die dem Buchdrucker die
Schuld geben, wenn er ihr Kind mit Eſelsohren
zur Welt bringt da doch die Eſelsohren ſchon
in Mutterleibe waren.

C.

Cho r.Die Sahhrift ſagt, daß Gott den Tag zur Ar
beit, und die Nacht zur Ruhe geſchaffen habe.
Die Monnche, die es ſich bewußt ſind, daß ſie
unſerm lieben Gott den Tag abſtehlen, wollen es

bey
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bey der Nacht wieder gut machen, und halten

Chor. Und damit die Welt wiſſe, daß ſie an— J
dachtige Leute ſind, ſo wecken ſie die Nachbar—

ſchaft mit ihrem Gelaute dazu aus dem Schlafe.

Chineſer. ſuh

Voltaire macht ſo viel Aufhebens von dem J

Verſtand der Chineſer. Algs er dieſes ſchrieb,
mag er wohl ſelbſt keinen gehabt haben; denn

wir wiſſen zuverlaßlichen Geſchichtſchreibern,

daß die Chineſer in der Aufklarung ſeit ooo
Jahren nicht um einen Schritt weiter geruckt,
und in den meiſten Wiſſenſchaften noch Kinder
ſind; ſollten aber Frankreichs ſchone Geiſter nach
und nach auf dieſe Nation eben ſo ſtarken Ein—

fluß bekommen, wie auf Deutſchland, ſo iſt
nicht zu zweifeln, daß die Chineſer mit der Zeit
auch Haarbeutel tragen werden.

D.

Dreyfuß.
Die Prieſterin des Orakels zu Delphos wurde,

wenn ſie auf dem Dreyfuß ſaß, begeiſtert, und
prophezeyte. Unſre Schuſter haben den Drey
fuß von ihr geerbt, ſitzen darauf ſind auch
ofters begeiſtert, und prophezeyen doch nicht.

Dame.Wir kennen dreyerley Gattungen von Damen.

Die Damen in Brett, die aus gemeinen Stei—
nen entſtehen die Kartendamen und unſre
menſchlichen Damen, die ebenfalls gemalt ſind.

J Drachen.
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Drachen.

Es giebt allerley Drachen: feurige Drachen;
dieſe zu ſehen haben die alten Mutterchen das aus
ſchlieſſende Privilegium. Gemalte Drachen,
womit die heilige Jnquiſition ihre Schlachtopfer
zur Ehre Gottes behangt. Papierne Drachen
fur die Kinder, und Hausdrachen fur die Man—
ner. Seit des Ritters St. Georg Tod haben
ſie ſich ſtark vermehrt. Die unſchadlichſten un
ter allen Drachen ſind diejenigen, die zum Wap
penhalten verdammt ſind.

Donnerwetter.
Jn der Natur geht der Blitz dem Donner vor.

Jn unſern Theatern kommt er gemeiniglich dar
nach; daher ſind die Theaterwetter ſo unſchadlich.

Demuth.
Jſt eine chriſtliche Tugend, woruber ſich un

vergleichlich predigen laßt.

Dichter.
Dem Dichter ſtehet die ganze Schopfung zu

Gebote Schneider, Schuſter und Wirthe
ausgenommen.

Dunſt.
Das gegenwartige Jahrhundert, und Joſephs

Regierung ſind dem blauen Dunſt nicht ſehr
zunſtig.

Diaät.
Wer ſie beſtandig beobachtet, hat den Vor

theil,
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theil, daß er keinen Gulden ausgeben darf, um

ſich ſolche vom Medikus verordnen zu laſſen.

Durſt.
Den Deutſchen plagt der Durſt, ſagen die

Franzoſen. Das kommt vielleicht daher, daß
der Deutſche noch nicht gelernet hat, den Durſt
wegzupfeifen, wie ſie es mit dem Hunger machen.
Der Soldat iſt am ubelſten daran; denn nebſt
dem phyſiſchen Durſt plagt ihn auch der Durſt
nach Ehre, und der ſoll gar nicht zu loſchen ſeyn.

Degen.
Unſre unbartigen Stutzer tragen nur deswe—

gen einen Degen an der Seite, damit man fie
von den Frauenzimmern unterſcheiden konne.

Doktor.
Hier fallt mir ein drollichtes Spruchwort bey.

Sey kein Doktor, ſagt man ofters, wenn
man ſagen will, ſey kein Narr.

Denken.
Die Monche, bey denen alles maſchinenmaſ—

fig eingerichtet iſt, haben taglich gewiſſe Stun
den ausgeſetzet, wo ſie denken (meditiren) muſ—
ſen. Vermuthlich verordneten dieß ihre weiſen
Ordensſtifter aus Furcht, ihre geiſtlichen Sohne
mochten ſonſt das Denken gar verlernen. Daß

aber bey dieſen regelmaſſigen Meditationen eine
geheime Gnade mitwirke, iſt offenbar; denn. wir
arme Layen ſind nicht ſo glucklich, daß wir den

ken konnten, wenn wir wollen. E.
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Ehebruch.
IJ J
Ju den Zeiten unſrer Großvater ſtand der Kopf
darauf. Den Deutſchen war um ihre Kopfe
bange. Die franzoſiſche Kultur half ihnen aus
der Noth. Man nannte das Ding Galanterie,
und ſeit dieſer Zeit hort man nichts mehr vom
Ehebruch in Deutſchland.

Eiſenfreſſer.
Unter die wirklichen Eiſenfreſſer gehoren die

Strauſſen, und alle, die die Stahlkur brauchen.
Von den moraliſchen Eiſenfreſſern kennen wir
zur Friedenszeit manchen jungen Offizier.

Ehrentag.
Ein dunkler Ausdruck. Man weis nicht,

bekommt man an dieſem Tage ſeine Ehre, oder
verliert man ſie oder heißt man ihn nur
deswegen Ehrentag, weil mancher ſein Mad

chen nur ehrenhalber nimmt.

Eiferſucht.
Jſt, wenn von Liebe die Rede iſt, nur eine

deutſche Krankheit. Jn Frankreich, wo man
ſonſt mit allen moglichen Suchten geplaget iſt,
weis man nichts von Eiferſucht.

Erbfeind.
Der Turk heißt der Erbfeind des chriſtlichen

Namens. Vermuthlich iſt ihm aber weniger

um.
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um den chriſtlichen Namen, als um die chriſtli—
chen Lander zu thun.

Eindruck.
Auf die junge Nonne macht der Beichtvater,

und ofters auch der Kaminfeger Eindruck
auf die erfahrnere Dame ein engliſcher Bereuter
auf den gnadigen Herrn das Stubenmadchen;
oft auch die ſchmutzige Kuchenmagd auf den
Offizier ein paar Blitz tauſend Sapperment
aus dem Mund des Kommandirenden auf
den Rekruten der Haslinger aber auf einen
Franziskanerpfortner macht nichts einen Eindruck.

Einbildung.
Als Vorſtellungskraft iſt ſie dem Dichter vor

zuglich nothwendig. Als zu hohe Meinung von
ſich ſelbſt, iſt ſie eine Krankheit, woran unſre
meiſten Concipiſten Acceſſiſten Adjuncten
Praktikanten darnieder liegen.

Eckel.
Gewiſſe Herren und Damen haben vor allem,

was Deutſch heißt, einen Eckel, der ſich manch
mal bis auf die deutſchen Auszugel erſtrecket.

Einnehmen.
Was fur verſchiedene Bedeutungen in der
deutſchen Sprache nicht oft ein und daſſelbe Wort
hat Was fur ein Unterſchied iſt nicht, zwiſchen
Geld einnehmen ein Madchen einnehmen,
und Medizin einnehmen?

B Eiche.
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Eich e.

Die Barden und die Schweine theilen ſich in
dieſen Baum. Die erſten greifen nach den
VBlattern, die andern ſind kluger und ſchnappen
nach der Frucht.

Eſe l.Heinrich der zweyte wollte auf die Jagd rei
ten, und fragte ſeinen Hofaſtronom, ob ihm
das Wetter wohl gunſtig bleiben wurde. Der
Hofaſtronom antwortete: ſeine Majeſtat konn
ten ſicher auf die Jagd gehen. Einige Schritte
von der Stadt begegnete dem Konig ein Bauer,
der ſeinen Eſel vor ſich hertrieb. Wird das
Wetter ſich halten? fragte der Konig nein!
gnadiger Herr verſetzte der Bauer; nicht eine
Viertelſtunde, und wir haben Regen. Woher

weeiſt du das? Weil mein Eſel die Ohren hangt.
Der Konig und das Gefolg lachten. Die Jagd
begann; aber kaum war die Viertelſtunde zu En

de, ſo ſturzte ein Gewitter uber ſie her. Der
Konig, den es nun reuete, dem Bauer nicht ge
glaubt zu haben, jagte, als er nach Hauſe kam,
ſeinen Aſtronom vom Hofe, und ſetzte den Eſel

dafur als Hofaſtronom ein. Aber uns
ſcheint, Heinrich that nicht wohl daran; denn
dieſer Vorzug machte auch die ubrigen Eſeln ſo
ftolz, daß ſie ſich ſeit dieſer Zeit in mehrere Aem
ter einzudringen ſuchten.

Eigenſinn.
Soll ſo viel als eigner Sinn ſagen. Man

macht ihn uns zum Vorwurf. Unterdeſſen glaub
ich

1 J
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ich immer, es ſey vernunftiger, ſich ſeiner eignen
Sinne zu bedienen als fremder.

Einblaſen.
Jn allen Schauſpielhauſern hat man Einbla

ſer (Souffleurs) die den Schauſpielern nachhel—
ſen ſollen. Auf manchem Theater ſpielt er mit;
denn er ſpricht oft lauter als die Akteurs.

Erziehung.
Wenn eine Haubenhefterin oder Haarkrauſe—

rin in Frankreich nicht recht fortkoommt, geht ſie

nach Deutſchland, und beſorget das Erziehungs
geſchaßtt Die Kinder lernen zur herzlichen
Freude der Eltern franzoſiſch und mehr geho
ret zu einer guten Erziehung nicht; obſchon uns
deutſche Pedanten dieſes Geſchaft ſo ſchwer
ſchildern.

Eintracht.
Niiemand lebt in beſſerer Eintracht, als Schau
ſpieler, Heeringweiber und Gelehrte.

Ehre.
Ehre iſt ein kutzlich Ding. Sie iſt eigentlich

das Leben des Menſchen. Wer den Ruf ſeiner
Ehre verliert, kann nur fur einen Schurken gel—
ten. Und wer leidet einen Schurken gern in
ehrlichen Geſellſchaften? Verlaumteriſche
Miethlinge machen ein Kinderſpiel daraus, und
bedenken nicht, daß ihr Verluſt eine ungluckliche
Baziehung auf das ganze ubrige Leben habe. Der
Negotiant iſt durch eine falſche Nachricht unwie
derbringlich verloren. Wer eine ungegrundete

B 2 Nach—
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Nachricht von einem Bankerut ausſtreut, jſt der
Morder einer ganzen Familie. Mancher
verliert ſie aus Neid. Man darf nur verreiſen,
und lange nicht zuruckkommen; gleich heißt es:

der Mann iſt im Arreſte; er hat was denn?
ſein und ſeiner Kinder Gluck zu machen, verrei
ſen muſſen. Vor Zeiten hatte man mehr Ehre,
und ſprach weniger davon. Sonſt war ſie das
Triebwerk großer Handlungen; jetzt nehmen die
meiſten Geld dafur. Bey den Soldaten iſt ſie
ubertrieben.

F.

Fernglaß.
Kennen Sie dann den Herrn von*** nicht, der

immer das Fernglas am Auge halt, und den
zeuten faſt auf die Kopfe tritt? Er guckt damit
im Theater nach den Logen; in der Kirche nach
dem Prieſter; bey Tafel nach dem Kalbsbraten

ſelrſt in den Beutel guckt er mit dem Fernglas.
Kurz Herr von fann nichts ohne Lunette
ausnehmen, und doch kennt er, auch ohne Fern
glas, ſeine Kreditoren auffunf hundert Schritte.

Faſten.
Heißt ſtatt Rindfleiſch und Kalbsbraten Lach

ſen, Forellen, und Rohrhuhner eſſen und
um eine Flaſche Wein mehr trinken.

Farbe.Die neuern Naturkundige behaupten, daß

die Farben nicht im Gegenſtande, ſondern im
Auge liegen. Daher ließ es ſich erklaren, war

um
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um junge rothwangigte Madchen alles im roſen
farbnen Lichte, ſchwarzgalligte Monche hingegen
alles, ſogar den armen Teufel ſchwarz ſehen.

Fu ß.
Die Fuſſe haben gewiß großere Uebel in der

beſten Welt angerichtet, als die Kopfe. Ein
Kopf hat noch keinen um ſeinen Fuß gebracht;
aber wie viele ſind nicht durch einen artigen Fuß
um ihre Kopfe (woran zwar ofters nicht viel ge
legen. war) und um ihr ſchones Vermogen ge
kommen? VWon dieſen gefahrlichen Fuſ
ſen aber muſſen wir ausnehmen: die oft ſtropir
ten Fuſſe in der Poeſte den Munz- und Kauf
mannsfuß und die Fuſſe, die der fußliebende
Menſch den Bergen beygelegt hat.

Freude.
Nichts geht uber die Freude eines Jnſekten

ſammlers, wenn er einen neuen Miſtkafer ent
decket.

GSranziskaner.

Jauſtrecht.
Hat ſich blos ins Kanonenrecht verwandelt.

Flucht.
Aus dem Singſpiele Jphigenia in Tauris
haben wir die ganz neue Bemerkung gemacht,
daß die Scythen ſangen; wenn ſie in die Flucht
geſchlagen wurden. Wir machen es uns zur
Pflicht, dieſe wichtige: Entdeckung unſern Alter
thumsgrublern auf das eilfertigſte mitzutheilen.

B3 Flur.
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Flur.Ein Lieblingswort unſrer landlichen Dichter.

Spur und Natur reimen ſich am beſten darauf.

Falliment.
Schreibt ſich aus Jtalien her, und ſtammt

ab von fallo (Fehler) daher ſind die meiſten Fal
limenten bloſſe Rechnungsfehler.

Fleiſch.
Unſre Monche klagen immer uber Anfechtung

des Fleiſches; aber, nie uber Anfechtung des
Weines da ſie doch von Letzterem gewiß of
ters angefochten werden, als von Erſterem

Freywillige.Hierunter gehoren vorzuglich: Monche

Nonnen und Soldaten—

G.

Grob.
—ÂDer Deutſche iſt grob: das iſt ausgemacht;
denn es hat es Voltaire geſagt, und der hat nie
gelogen. Sogar unſre Sprache iſt grob, des
wegen mag ſie kein Franzos erlernen. Am grob
ſten aber ſind unſre Kaufleute,, die dem artigen
Chevalier auf ſein feines Geſicht nicht borgen
wollen. Daß unſre Tuchet grob ſind, das ge
ſtehen wir Deutſche ſelbſt ein. Funf Eilen recht
groben Tuchs mit einem Stricke uingurtet, ge
ben einen Franziskaner.

Ganſe.Die Juden machen den Chriſten zu gewiſſen

Zeiten
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Zeiten Geſchenke mit Ganſen; vermuthlich, deil
ſie ſolche Ganſe ſind, ſich von den Juden betru
gen zu laſſen.

Gauckler.
So wie der Charlatan kein Charlatan ſeyn

will, ſo wollen auch die Gauckler keine Gauckler

ſeyn. Daher nennen ſich die franzoſiſchen: Les
grands danſeurs du Roi. die engliſchen
heiſſen: engliſche Bereuter Die Walſchen:
obſchon ſie Gauckler von Geburt ſind, ſchreiben
ſich: celebri virtuoſi nell' equilibrii
Die Deutſchen Nein! zur Ehre Deutſch
lands giebt es wenig deutſche Gauckler Der
Konig von Preuſſen hat alle dieſe Herren erſucht,
ſich den Hals auſſer ſeinem Lande zu brechen.

Gelehrte.
Kaiſer Auguſt zog ſie an ſeine Tafel. Bey

den großen Herren unſerer Zeit, eſſen ſie auf der

Stiege.
Geruch.

Die Prager riechen nicht; den ſie ſchmecken

alles.

Geduld.Unſre meiſten Prediger muſſen ſich ihrer
Schwache bewußt ſeyn, denn ſie bitten nach dem
Eingange der Rede ihre Zuhoörer um Geduld.
Job iſt durch Geduld der Patron aller Eheman
ner geworden. Von einer weiblichen Geduld
liefert uns die Schrift nichts und doch giebt
es Damen, die an dem Pugztiſche engliſche Ge

Ba4 duld
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duld zeigen. Wer es nicht glaubt, frage ihre
Aufwarterinnen.

Gegenfußler.
Jm 1sten Jahrhundert war es Sunde, dar

an zu glauben, und nun wird es bald Sunde
ſeyn, wenn man nicht daran glaubt.

Geſundheit.
Wenn rothe Wangen ein Zeichen von Ge—

ſundheit ſind, ſo iſt Niemand geſünder als unſere
Damen.

Geheimniß.
Die ganze Welt ſtrozet von Geheimniſſen.

Der Arzt hat ſeine Univerſalmedizin, die ein Ge
heimniß bleibt, weil die Todten nicht reden kon
nen. Der Schuſter ein Arkanum, die
Schuhe ſo geraumig und niedlich zu verfertigen,
daß ſie ſelbſt die Ehemanner nicht drucken. Herr
xn heſitzt das Geheimniß, ohne Revenuen den
Kavalier zu ſpielen; Die Alchymiſten
nun dieſe machen Gold; ſie ſind aber am aller
meiſten zuruckhaltend; denn ſie laſſen weder von
ihrem Geheimniſſe noch von dem gemachten Gold
etwas unter die Leute kommen. Die Frey
maurer haben Was, Sie wiſſen um
das Geheimniß der Freymaurer? Naturlich
weis ich darum o entdecken Sie es uns
doch! Wenn Sie mich nicht verrathen Pa-
role d'honneur Nun ſchon gut! So
horen Sie alſo Die Freymaurer haben gar
kein Geheimniß; denn ſie arbeiten vielmehr dar
an, allen moglichen Geheimniſſen den Schleyer

vom
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vom Geſicht zu nehmen Wie ſtellen ſie
es aber an? Ja! am Ende haben die Frey
maurer doch ein Geheimniß.

Giftmiſcher.
Werden mit dem Tode beſtraft. Hievon ſind

aber ausgenommen: die weinverfalſchende Wir
the; und Gewurzkramer und die franzo
ſiſchen Koche.

Genug.
Niemand auf dieſer Welt hat genuug. Vom

Keiſer bis zum Bettler. Wer nichts hat, wunſcht
ſich etwas; wer etwas hat, wunſcht ſich mehr
und doch kenn' ich einen, der genug hat. Mein
Nachbar iſt erſt drey Tage verheurathet, und
hat ſchon genug.

Grabſchrift.
Der Spotter Rabner macht ſich uber die

Grabſchriften und Trauerreden luſtig. Jch be
trachte ſie als eine Vorſchrift von Pflichten, die
der Verſtorbene hatte beobachten ſollen, und
finde ſie wenigſtens fur die Lebenden nutzlich.

Geiſt.
Es giebt Geiſter in Menge: Freygeiſter

Die Monche konnten von jeher keinen freven
Geiſt leiden; ſie ſind daher der Jnhalt aller Pre

digten Schone Geiſter Jn Deutſchland
ſehen ſie alle ſehr ſchmutzig aus Geiſter (Ge
ſpenſter) ſollen ein unmaterielles Weſen ſeyn;
werden aber doch von vielen mit ihren materiellen
Augen geſehen Boſe Geiſter (Teufeln) in

Bs ver
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vergangenen Zeiten bezogen die Kloſter einen groſ

ſen Theil ihrer Revenuen von ihnen Lebens
geiſter ſind die nutzlichſten. Unter die fran
zoſiſchen Geiſter (eſprits) gehoren hauptſach
lich die Liqueurs, die dem gefraſſigen Deut
ſchen die Verdauung befordern helfen und die
Vinaigres du Pucelage, die unſere Mamſel
len wieder zu Jungfern machen.

Geiz.
Man verzeiht es Leuten, wenn ſie nach Ehre

geizig ſind, und verarget es andern, wenn ſie
nach Geld geizen. Jch weiß nicht, welche von
beyden großere Narren ſind.

Gemein.
Einige abgeriſſene Geſprache werden die ver—

ſchiedenen Bedeutungen dieſes Wortes naher er

klaren.

„Es iſt nur ein gemeiner Menſch; aber ich
verſichere Sie Muhmchen, er, ſpricht ſein
franzoſiſch artig, und praſentirt ſich wie ein
KavalierO wenn das iſt, liebſte Tante, ſo wetten
Sie ſicher darauf, daß ſein Vater

Jch verſtehe Muhmchen Wie ſollte
ein Burger ſo einen Sohn

„Sie haben ein ſehr reizendes Stuben
madchen, ſchone Grafin; aber freylich laßt
ſich Venus nur von Grazien bedienen.

Graf dieſer Gedanke iſt ſchon zu gemein
(abgenutzt) und dann iſt dieſes Kompliment
auch nicht ſehr ſchmeichelhaft fur die Venus.

Haben
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Haben Sie je eine Grazie mit einem ſo ge—
meinen Geſicht geſehen? der Wuchs mag
hintgehen; aber dieſe rothen Backen die
ſer burgerliche ſchuchterne Blick und ein
Buſen Fi! Graf mit Jhrer Grazie 3

aber ein geſundes hubſches Bauern
madchen, und wenn Jhre Venus wieder ein—

J

mal Sie verſtehen mich dann gab es ein
unverbeſſerliches Stuck zu einer Umme 9

„Wie gefallt Jhnen das neue Werk, x
Baron? khPoint tu tout. Der Verfaſſer ſchreibt zu

jr

trivial, und bringt zu viel ſens commun (ge
meinen Menſchenverſtand) in ſeine Gedanken.

Ein gemeiner Soldat iſt ein Herr, der tag
n

lich g Kreuzer Revenuen hat.

Geiſtlich. fDem Hochwurdigen in Gott geiſtlichen
u. ſ. w. lieſt man auf manchem Brief. Kann
man dann in etwas andern geiſtlich ſeyn als

in Gott? J ill

Geſetz. iſiJe mehr Geſetze jemehr Unordnung. Gewiſ—
ſe Geſetze ſollen der gemeinen Sage nach nur von
eilf Uhr bis Mittag wahren. Das iſt Verlaum
dung; denn das Geſetz wider das ſtarke Fahren
wurde faſt 14 Tage befolget.

Gitter.Es ſcheint die Nonnenkloſter ſeyn nur deswe

gen mit Gittern verwahret, damit die himmli—
ſchen Braute nicht durchgehen konnen.

Gottes-—

mrr
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Gottesacker

Sind die einzige Gattung von Grundſtucken,
die unſer Herr Gott unter ſeinem Mamen auf dieſer
Erde beſitzt. Sie werfen ihm aber nichts ab, weil die

Verwalter davon den Mutzen fur ſich behalten.

H.

Haar.ſ.Cin geſchorner Kopf war bey den Alten ein
Schimpf. Nur Ehebrecherinnen und Sklaven
wurden der ſchonen Zierde des Menſchens der
Haare beraubt. Selbſt in unſern Zeiten wer
den den von der Liebesſeuche angeſteckten Weibs
perſonen zur Warnung fur andete die Kopfe ge
ſchoren. Und doch wollen unſere geiſtliche Brau
te ihrem himmliſchen Brautigain, und die from
men Monche der Jungftau Maria mit einem
eckelhaften geſchornen Kopfe gefallen!

Har niſch.
Seitdem ſich die großen Herrn nicht mehr im

Harniſch malen laſſen, ſind ſie auch nicht mehr
ſo leicht in den Harniſch zu bringen.

Himmel.
Wenn den Legenden zu glaüben iſt, ſo verſah

der Hinnuel in vorigen Zeiten manche Kloſter mit
Kutten: »d Skapul er; nun aber, da gerade die
Zucher im Jreiſe geſtiegen, und die Zolle erhohet
wurden, blean dieſer himmliſche Transport aus.
Sollte man nicht daraus ſchlieſſen, als fande der

Houmel ſelbſt kein Wohlgefallen mehr an: den
Kutten?

Hun
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Hunger.

Lichtwerth ſagt:
„Der Vorſicht Weisheit zeiget ſich,
„Von kleinſten Dingen bis zum großten;
„Sie nahrt die Dichter kummerlich
„Warum? Da ſingen ſie am beſten.

Die Großen muſſen den Lichtwerth geleſen ha
ben; denn ſie wollen der Vorſicht nicht in die Ar—
me greifen, und uberlaſſen alſo die Dichter ih—
rem Schickſale und ihrrem Hunger.

handſchuh.Wenn ihn ein Mann'vorwirft, bedeutet es
eine Ausforderung; wein ihn eine ſchone Ama
zone vorwirft, bedeutet es ebenfalls eine Ausfor

derung, die ofters gefahrlicher als die erſte
ausfallt.

Hand.
Die Hand muß fur die Treue des Herzens gut

ſtehen. Beny den alten Deutſchen war ein Hand
ſchlag genug Bey uns muß es Handſchrift
ſeyn; aber vor Gott thuen es zween aufgehobe
ne Finger.

Hausknecht.
Man ziehe ihm eine Kutte an, und es wird

ein wohlehrwurdiger Frater daraus.

Haube.
Den deutſchen Schonen hat das franzoſiſche

Wort chapeau ſo gut gefallen, daß ſie es in ihre
Sprachbe heruber genommen haben, und nun
chapeau und Mann ben ihnen eines iſt.

Jhre
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Jhre Abſicht iſt offenbar boshaft; denn ſie geben
hiedurch zu verſtehen, daß die meiſten Manner
nur durch den Chapeau zu Mannern werden.
Jch glaube daher, wir ſollen ihnen Gleiches mit
Gleichem vergelten, und das Wort Haube ſtatt
Frauenzimmer einfuhren, da es ſo viele unter ih
nen giebt, die auſſer der Haube nichts Weibli
ches an ſich haben.

Humor.
Humor heißt Feuchtigkeit. Je mehr Feuch

tigkeit im Leibe, je mehr Humor. Daher kommt
es, daß ſtarke Trinker faſt alle, Leute von vie
lem Humor ſind. Boſer Humor, iſt eine boſe
Feuchtigkeit. Waſſertrinker und Reiche werden
am meiſten davon geplagt; und zum Unglucke iſt
dieſe Krankheit dem Zuſchauer einpfindlicher als

dem Patienten ſelbſt.

Heiden.
Nach Pater Kochem, der die Holle aus und

inwendig kennt, ſitzen die Heiden um zwey Stuf
fen hoher als die Freygeiſter Uebrigens ſind
Heiden Menſchen, die ofters mehr Redlichkeit be
ſitzen, und achtere Tugenden ausuben, als ihre
Verdammer.

Huldgottinnen.
Gemeiniglich nehmen die Dichter und Maler

das Jdeal dazu von dem Gegenſtande ihres Her
zens. Wenn nun die theure Halfte des letztern
gerade eine wilde Halfte iſt, ſo iſt ſich nicht zu
verwundern, wenn auf mancher Theaterkortine
die Huldgottinnen den Grasnymphen ahnlich ſe—

hen.
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hen. Zu den Poeten kommen die Grazien mit
aufgeloſtem Gurtel; das iſt die Urſache, warum
ſie meiſtens blode Augen haben, uno thnen die
Kopfe ſchwindeln.

Holle.
Wenn mein Cicero in die Holle muß, ſo

geh ich auch mit, ſagt der Schulmeiſter in den
Briefen uber das Monchweſen. Es liegt ſo viel
menſchenfreundliches, fo frommes Vertrauen auf

ein gutiges Weſen in dieſem Gedanken, daß wir
ihn allen Monchen, die uns die Holle ſo heiß, und
den lieben Gott ſo ſtreng abmalen, zur warmen

Beherzigung empfehlen.

Hexen.Man weis, daß ſie in alten Zeiten ihre Zuſam

menkunft auf dem Blocksberg hielten, wo der
Gott ſey bey uns in Geſtalt eines Bockes
ihrer wartete. Auf unſre junge liebenswurdige
Hexen warten die Bocke in den abſeitigen Gaßgen.

Hochzeit.
Dieſes Wort iſt offenbar von hoch und Zeit

zuſammengeſetzt, und ſoll vermuthlich anzeigen,
daß es ben manchem Braulpaare die hochſte Zeit
zur prieſterlichen Einſegnung ſey.

Hanswurſt.
Jſt nur vom Theater abgeſchaft.

Hart.
Der iſt ein harter Mann, der nicht alles nach

dem Kopf ſeines Weibes thut. Harte Weiber
giebts nicht, denn ſie ſind alle aus zu weichem

Stoffe geformt. Hand
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Nimmt ſeit einigen Jahren gewaltig zu; denn

mit jedan Jahrmarkte vermehren ſich die 10 kr.
Standchen.

Herbſt.
Das menſchliche Alter wird in vier Zeitſtuffen
eingetheilet, wie das Jahr. Manner bringen im
Herbſt die ſchonſte Frucht noch; aber Weiber,
bey denen Fruhling und Sommer gemeiniglich
zu fruh kommen, haben gar keinen Herbſt, denn
ſie treten gleich in den Winter über

Heilige.Sind die himmliſchen hofrathe So nen
nen ſie unſre Monche. Es fehlte wenig, ſo hat
ten ſie ihren Monarchen nach und nach aus allen
Tempeln verdrungen. Denn wo Gott einen
Altar hatte, hatten ſie deren zehn ohne von
den vielen Ehrenſaulen Erwahnung zu thun, die
ihnen auf Veranlaſſung ihrer zuruckgelaſſenen
Agenten geſetzt wurden. Nun aber, da die Chri
ſten anfangen ſich direkte an Gott zu wenden,
werden dieſe Herren bald weniger Einfluß in die
gottliche Regierung haben ſo wie man ihren
Agenten bereits den Einfluß in die weltliche Re
gierung benommen hat.

J

Jaſmin.
Ein Dichter ſetzt ſich nie unter eine andere Laube,

als eine von Geisblatt und Jaſmin.

Jrrthum
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Jrrthum.

Die Akademie in Berlin hat die Frage aufge
worfen, ob es rathſamer ſey, die Menſchen bey
ihren Jrrthumern zu laſſen, oder ſie daraus zu
reißen? Jch mochte lieber die Frage aufwerfen,
ob es moglich ſey, daß Menſchen ohne Jrrthumer
leben konnen. Bey den Hiſtorikern iſt es der
unverzeihlichſte Jrrthum, wenn man behauptet,
der und der Konig ſey um 12 Uhr Nachts geſtor
ben da er doch 59 1/2 Minuten fruh vor 1
Uhr verblichen iſt.

Jngredienz.
Jn Schokolade iſt Vaniglia ein beſſers Jn

gredienz, als aqua toffana.

Jeſuiten.
Warunm ſchickten ſie ihre Miſſionarien nach

Jndien, da ſie doch in Europa, und ſelbſt in un
ſern Landern Gegenſtande genug fut ihren Be
kehrungseifer gefunden hatten?

Jnokulirung.
Die Menſchheit iſt demjenigen, der ſie zuerſt

in Europa einfuhrte, gewiß Dank ſchuldig; aber
noch großern Dank wurde der verdienen, der das
Menſchengeſchlecht von der Blatterſeuche ganzlich
befreyete. Ob man wohl auch Podagra Waſ
ſerſucht, und die galante Krankheit inokuliren

konnte?
Irdiſch.

Die Prediger larmen immer, daß wir an ir
diſchen Freuden hangen. Die Schuld iſt ihre.

C Warum
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Warum wiſſen ſie uns zu den himmliſchen kei
nen beſſern Appetit zu machen?

c

Jagd.
Jſt eine Beſchaftigung der meiſten Menſchen,

obgleich viele ſelbſt nichts davon wiſſcn, oder ge—

ſtehen wollen Der Jager jagt nach Wildpret.
Der große Mann nach Titel und Wurden der
Alterthumsforſcher nach romiſchen Scherben,
Lampen, und Schuhfleckeln der Kunſtrichter
nach Fehlern der Stutzer nach Madchens
die Madchen nach Mannern der Gelehrte,
leider! nach Brod und Unterſtutzung die Klo
ſter nach reichen Kandidaten, um ſie dem Haupt
jager, dem T— aus dem Rachen zu reißen.

Juriſt.Maan wirft dieſen Herren vor, daß ſie Zwie—

tracht und Uneinigkeit unter den Menſchen zu
nahren ſuchen; da ſie doch, auch nach zehnjahri—
gen Proceſſen den Partheyen zum Vergleich ra
then. Auch wirft man ihnen vor, daß ſie der
Wuahrheit immer einen Mantel von ſophyſtiſchen
Klauſſeln und Citationen umhangen, und ſie da

durch dem Richter unkennbar machen; das kommt

aber nur daher, weil auch ſie ſonſten vor Gericht
in Manteln erſcheinen mußten.

Juden.
Weil ſie keinen Chriſten zur Beſchneidung uber

reden konnen, ſo machen ſie ſich uber die chriſtli—
chen Dukaten her, und beſchneiden ſie..

Jnaquiſition.
Dieſes heilige Gericht, wie es ſich nennt, wacht

unauf
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unaufhorlich daruber, daß Ketzerey und geſunder
Menſchenverſtand nicht zu ſehr uber Hand neh
men. Es iſt ubrigens ein ſehr mitleidiges Ge—
richt, welches kein Blut ſehen kann, und dahero
das Todesurtheil der Unglücklichen immer dahin
mildert, daß es ſie lebendig verbrennen laßt.

Jephta.Hat, wie man glaubt, ſeine Tochter geſchlach—

tet. Jn unſern Zeiten ſchlachten zwar die Vater
ihre Tochter nicht mehr; aber viele verkaufen ſie.

Junker.Glucklich das Dorf, wo der Junker nur Ha
ſen und Schweine, und nicht zu Zeiten auch ſeine

Bauern jagt. Man nennt ſie auch Bauern—
ſchinder obwohl das Schinden ſonſt nur das
Geſchaft der Verwalter iſt. Ein altes Perga—

maent, ein verroſteter Harniſch ein Schock ge
kleckter Familiengemalde ein halb eingefalle—
ner Mayerhof mit dem hochgebohrnen ſteinernen

Wappen uber dem Thore und 1o arme Bauern
machen oft den ganzen Reichthum eines Junkers.

Igel.Deren giebt es dreyerleh. Hundsigel
Schweinigel und Blutigel. Die naturli—

chen Blutigeln ſaugen nur ſo viel Blut in ſich,
als ſie ertragen konnen; aber unſere politiſche
Blutigeln ſind gar nicht zu erſattigen.

K.

Kette.
Maan ſagt, der Menſch haſſe die Ketten. Mir

C 2 ſcheint,



 (36) Sſcheint, er haſſe nur die eiſernen; mit goldenen
Ketten kann man ihn feſſeln, wie man will.
Blumenketten ſind bey den Dichtern zu finden,
die in Ermanglung der goldenen Nymphen,
Grazien, und was ihnen unter die Hande kommt,
damit umwinden.

Kutte.Sie ſind von allen Schattirungen in der Welt
anzutreffen. Am beſten war es, wenn es gar
keine gabe; denn das Unterfutter iſt ſich faſt
uberall ahnlich.

KReſſel.
Was fur einen verſchiedenen Eindruck ein

Bombenkeſſel, und ein Fleiſchkeſſel auf den
Soldaten macht!

Komet.Ehedem machten uns die alten Weiber bange

damit; dann ſie prophezeyten aus ſeiner Erſchei—

nung, Hunger, Krieg, und Peſt gegenwartig
ſetzen uns die Sterngucker damit in Schrecken.
Einige von ihnen behaupten, daß ein Komet mit

ſeinem ungeheuren Schweife ganz leicht unſere
Weltkugel aus ihrem Schwerpunkte bringen, und
mit ſich fortreiſſen knnte Die abſcheulichen
Kometen!

Ralender.Sind turkiſche Bettelmonche. Jn der helieb

ten Operette die Pilger in Mecca ſingt ein Ka
lender ungefehr ſo:

„unſer dummer Pobel meynt,

„Daß wir in Armuth leben „Weil
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„Weil Unſer Anſehn durftig ſcheint,
„Pflegt man uns gern zu geben
„Die guten Leute wiſſen's nicht,
„Daß es uns an nichts gebricht,
„Daß wir recht herrlich leben u. ſ. w.

Nach dieſer Arie zu ſchlieſſen, ſcheint es, daß die
turkiſchen Bettelmonche, und die unſern ſich wie
ein Tropfen Waſſer dem andern ahnlich ſehen.

Kirſchen.
Jſt eine vortrefliche Frucht; aber man muß

fie nicht mit großen Herren eſſen.

Konzert.
Gleichet meiſtentheils einem Chronodiſtikon,

an dem blos die große Muhe zu bewundern iſt.

Das ſtarke Handgeklatſche nach einem Konzert t
iſt der ſicherſte Beweis, daß nur das Gehor be
ſchaftiget war. Muſik, die ins Herz dringt,
muß uns vergeſſen machen, daß wir Hande haben.

Rortine.
Von einigen herumirrenden Schauſpielerban

den ſieht man auf der Kortine die Muſen vom
Berg Parnaß; hinter der Kortine aber ofters
Muſen vom Saliterberg.

Ruche.
Von vielen hundert Jahren hat ein Furſt ſei

nen Kuchenmeiſter zum Finanzminiſter gemacht,
weil der großte Theil der Staatsrevenuen durch
die Kuche paſſirte. Jn manchem Kloſter iſt die Ku

che der erſtz Morgengedanken der Monche, und wer
als Kuchenmeiſter die Liebe ſeiner Mitbruder zu ge

winnen



S (38) æ
winnen wußte, der hat ſtarke Hofnung zum Pra
laten.

RKorpusjuris.
Dicke Korper ſind ſelten ganz geſund

Ruriren.
Heißt freylich heilen; es wird aber gemeini—

glich nur fur Medezin eingeben genommen;
denn man fragt auch ofters von einem Verſtor—
benen: wer hat ihn kurirt? Wenn unſere Her
ren und Damen wiſſen wollen, ob ſie kuriret
ſind, ſo machen ſie den Verſuch mit einer neuen
Debauche.

Renner.
Unſre großten Theaterkenner ſind auf dem 10

kr. Platze oder 2ten Parterre. Naturlicher Wei
ſe haben nur wenige Stucke das Gluck ihnen zu
gefallen; daher plaudern ſie lieber zuſammen
aber das nur in der patriotiſchen Abſicht, zu ver
hindern, daß die ubrigen Zuſchauer durch Anho—
rung ſchlechter Stucke ihren Geſchmack nicht ver
derben. Vorgeſtern ſind ſie endlich unter ſich ei—
nig geworden, das W kein ubler Akteur ſey.

Kapſpe.
Jedem Lappen gefallt ſeine Kappe, ſagt

das Spruchwort. Warum wollen wir es alſo
gewiſſen Leuten ubel nnehmen, wenn der auf eine
Spitzige, und der andere auf eine Runde mehr halt.

Konkurs.
Bey dem Konkurs um eine Profeſſorſtelle iſt

doch fur einen etwas zu gewinnen: aber behy ei
rinn· nem
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nem Konkurs vor Gericht, verlieren die Konkur
renten alle.

Krampf.
Man ſoll ſeinem Nebenmenſchen zwar nichts

Boſes wunſchen; aber gut fur die Literatur war
es, wenn einige von unſern to kr. Autoren den
Krampf ſo lange in die Finger bekamen, bis ſie
das Schreibfieber verlaſſen hat.

Kapitan.
Da die Monche Generals haben, ſo nimmt

es uns Wundex, daß es nicht auch Kapitane un
ter ihnen giebt.

Kommerz
Ueber dieſen Artickel wann wir einmal ein

Kommferz haben werden.

Kroönung.
Keine Kronung lauft ruhiger ab, als die Kro

nung eines Poeten. Es giebt weder Konfodera
tionen, noch Blutvergieſſen dabey. Hingegen
tragt auch keine Krone weniger ein, als die Dich

terkrone.

RKappzaum.
Wer ſeinem Weibe den Kappzaum anlegen

will, der bricht ſich ſicher den Hals damit.

Kindereyen.
Erwachſene haben ihre Spielwerke wie die Kin

der. Wenn ſie ruhig dabey bleiben und keinen
Larm machen, ſo mags hingehen. Wenn ſie
aber, wie die Geſchichte der gelehrten Kinde—
reyen uns beweiſet, fich eine wichtige Miene da—

C4 bey
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bey geben; wenn ſie ganze Quartanten gelehrter
Muthinaſſungen ſchreiben, zu was ein alter
Sandſtein mit etlichen unleſerlichen Buchſtaben
vor ein paar tauſend Jahren gedienet haben mag;
wenn ſie jeden Cajus und Titius kennen wollen,
deſſen eine alte Jnſcription erwahnet ſo ver
dienen ſie Mitleiden. Mit andachtigen Kinde—
reyen iſt die Welt durch die Monche uberſchwemmt

worden. Zu wunſchen ware es, daß unſere re—
gulare Geiſtlichkeit mit aller Macht dieſe der Re
ligion ſchadliche Kindereyen auszurotten, und das
Chriſtenthum in ſeiner erſten Lauterkeit herzuſtel
len ſuchte Denn dieſe Misbrauche waren mehr,

als Kindereyen.

Rashandler.
Jſt eines von den vier letzten Dingen der aAu

toren.

Kebsweiber.
Salomon hatte 400 Kebsweiber. Zu unſrer

Zeit darf ſich ein ehrlicher Mann ohne Vorwurf
nicht eine halten.

Kutſche.
Es iſt ein herrliches Ding um eine Kutſche;

denn man kommt ſeinen Kreditoren damit ge
ſchwinder aus den Augen.

Kaplane.
Sind die wurdigen Gehulfen unſrer Landpfar

rer, die manche Stunden der Nacht bey Kranken
und Sterbenden mit Beſchaftigungen zubringen,
die eines Geiſtlichen wurdiger ſind, als die Untha
tigkeit des Monchen, der um Mitternacht halb

ſchlaf
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ſchlaftrunken in den Chor wankt, dort mechaniſch
einige Gebete herplappert, und dann ſeine Pflich
ten gegen Gott und Menſchen erfullt zu haben
glaubt. Wer das Verdienſt eines wurdigen
Pfarrers in ſeinem ganzen Umfange kennen will,
leſe Abbtens ſchone Abhandlung vom Verdienſt.

Ranzel.
Jn den erſten Zeiten der Chriſtenheit traten

nur die frommſten und wurdigſten aus dem
Volke hervor, und predigten. Man war inſpi—
rirt, ehe man die Kanzel beſtige. Nun nimmt
mans nicht ſo genau. Der großte Theil unſrer

Prediger erwartet Salbung und Jnſpiration
erſt vom heiligen Geiſt, der in Geſtalt einer Tau
be auf jeder Kanzel angebracht iſt, und in der
That ware zum Wohl der Zuhorer zu wunſchen,
daß er manchen aus ihnen etwas Klugers einga
be, als ſie auswendig gelernet haben.

KRaſperl.
So heißt der Spaßmacher in der Leopoldſtadt

zu Wien. Er iſt der Abgott von einem großen
Theil des Publikums. Obwohl wir von dieſer
Gattung Spaßmacherey keine Liebhaber ſind, ſo
gonnen wir doch ſeinen Zuhorern, ohne ſie des
wegen ſelbſt fur Raſperln zu halten, gern das
Vergnugen, bey ſeinen Einfallen zu zerplatzen.

Kirchweih.
Jſt der Faſching der Bauern. Die Ceremo

nie wird mit einer Predigt, und einem Hocham
te angefangen, und mit Tanzen, und einem der
ben Rauſch geſchloſſen Die Stadtleute, die

C5 ſich
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ſich das ganze Jahr weder um den Bauer noch
um ſeine Kirche bekummern, laſſen ſich an die
ſem Tag zu ihm herab und verderben ihm of
ters ſeinen Spaß.

Rlo z.Der Korporalſtock bringt oft mehr daraus,
als der Meiſſel des Bildhauers.

Ra fi g.Eine hubſche Nonne hinter dem Gitter ſieht
aus wie ein muntrer Starl im Kafig.

L.

Litteratur.
7

AKommt her von Littara, (Buchſtaben;) da
her war man im izten Jahrhunderte ein Litte—
ratus, wenn man leſen und ſchreiben konnte.
Von der deutſchen Litteratur leben; iſt ſo viel
als bey den Kapujzinern die Bettelſuppe holen;
und uber die deutſche Litteratur ſchreiben, ohne
die deutſchen Autoren zu kennen darf nur
ein“ von**c. c.

Luther.
Luther war ein Monch. Wenn ſeine Re

formation viel Unheil in der Welt angerichtet
hat, ſo haben wir um einen Beweis mehr, daß
nichts Gutes von den Monchen kommt.

Laterne.
Der Sonderling Diogenes ſuchte am hellen

Zage die Menſchen mit der Laterne. Kein groſ—
ſerer Streich hatte dem Phantaſten geſchehen
konnen, als wenn ihn niemand gefragt hatte,

was
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was er ſuche; denn auf dieſe Art ware er um ſei
nen wizigen Einfall gekommen.

Lakey. JDie Lakeys ſind das Wetterglas, an dem man iü

den Humor ihrer Herren erkennen kann. Die
J

ſicherſte Art von einem Livereytrager eine grobe
Antwort zu erhalten, iſt, wenn man ihn hoflich
anredet.

Legend. rSo wie es iſt, gleicht es einem geiſtlichen Fa—
belbuch, aus dem zum Unglucke nicht eine einzige J
geſunde Moral zu ziehen iſt.

Linde.
Jch habe einen Freund, der ein Erzpoet iſt.

Vergangenen Fruhling ſchrieb er aus dem Steg—
Jreif dieſe 4Verſe in ſeine Schreibtafel:
J

Sauſelnde Winde! j

Uſpelt gelinde!
Hier unter der Linde,
Schlummert Philinde.

Jch fuhrte ihn naher, und zeigte ihm, daß ſein
Madchen unter einem Nußbaum ſchlief. So

wollen wirs andern, ſagt er
Hier unter dem Nußbaum
Schlummert Philinde.
Sauſelnde Winde!
Uſpelt gelinde!

J Scort ſie nicht im ſuſſen Traum!
Aber woher wiſſen Sie dann, daß ſie träaumt,
fragte ich Weil weil ha! Sie ſind ein
Kritikus, ſchrie er, und lief quer Feld davon

Aber
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Aber meinen Leſern darf ich es entdecken, daß

Linde nur wegen Philinde, und der Traum
nur wegen den Nußbaum da ſtand.

Lorbeer.
Unſere jungen Krieger ſetzen um ein paar Lor

beerreiſer ihr Leben auf das Spiel, und konnten
ſich doch ohne Blutverluſt bey unſeren Lorbeer—
blatterkramern fur wenige Kreuzer auf ihre ganze
Lebenszeit damit verſehen.

Luft.Verliebte leben von der Liebe warum
ſollten die Armen nicht von der Luft leben kon
nen? Die Luft iſt ein Korper. Es kommt nur
darauf an, daß man ihr den Grad von Dicke zu
geben wiſſe, daß ſie eßbar wird. Hr. v.
dem wir dieſe Jdee entdeckten, iſt von der Nutz
barkeit dieſes Projektes ſo eingenommen, daß
er einen Preis von 10. Pf. friſchen Schmierkas
fur denjenigen ausgeſetzt hat, der ihm das erſte
Stuck von der eßbaren Luft bringen wird
nur bedingt er ſich aus, daß es deutſche Luft

ſey
Leoniſcher Adel.

Wenn er nicht mehr innerlichen Werth hat,
als das Leoniſche Gold, ſo iſt er nicht weit her.

Larve.
Die ganze Welt iſt eine Maskerade; alſo muß

wohl jeder ſeine Larve haben. Freylich tagt man
ſie nicht immer vor dem Geſicht, ſondern ſteckt
ſie entweder auf den Hut, oder. in die Taſche,
oder halt ſie hinter dem Mantel, oder aber ſteckt

ſie
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ſie gar in die Kapuze, und zieht ſie nur hervor,
wenn man ihrer bedarf. So nimmt ſie z. B.
der Monch vors Geſicht, wenn er ſammeln geht;
der misvergnugte Ehemann, wenn er mit ſeiner

zankluchtigen Frau in offentlicher Geſellſchaft
iſt der grobe Beamte, ſo lang er vor dem
Praſidenten ſteht der Hofmann nein!
der hat ſie immer vorm Geſicht. Auf der Re
doute ſind ofters die Larven ſchoner, als das
Geſicht, das darunter ſteckt.

Linſenggericht.
Eſau trat dem Jakob fur ein Linſengericht das

Neccht der Erſtgeburt ab. Damals muſſen mit
der Erſtgeburt noch keine Majoratguter verbun

den geweſen ſeyn.

Lumpen.
Die meiſten Gelehrten verdanken ihre Unſterb

lichkeit den Cumpen. Denn gab es keine Lum—
pen, ſo gab es kein Papier gab es kein Pa

pier, ſo mußten ſie, wie die Alten ihre Werke
auf Baumrinde zeichnen. Das war theils zu
muhſam; theils gieng es fur ihre Begierde ſich
bald gedruckt zu leſen, viel zu langſam her.
Wie ich alſo ſagte, es iſt um die Unſterdlichkeit

der meiſten Gelehrten bloße Lumperey. Da—
her aber legen verſchiedene deutſche Gelehrte ihre

Verehrung gegen die Lumpen offentlich an den
Tag gehen ſelbſt in Lumpen gekleidet, und
liefern dem Papiermacher das Hauptmateriale
zu ihrer Unſterblichkeit.

Ler
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Lerchen.

Ueber die Lerchen in Oeſterreichs Wappen iſt
ſchon viel geſtritten worden. Wir wollen nicht
daruber ſtreiten, fondern die Lerchen lieber eſ—
ſen, wenn wir einige bekommen.

M.

m ond.
J

—ie Hunde bellen den Mond an. Die Dichter
ſingen ihn an, und haben ihn ſchon ſo oft ange
ſungen, daß er wirklich nichts mehr und nichts
weniger ſeyn muß, als der liebe Mond, um
uber dieſe Fraze nicht endlich unwillig zu werden.

Daß wir jetzt Monden ſtatt Monaten haben,
gehort auch noch zur Geſchichte unſers mond
ſuchtigen Jahrhunderts.

Magnet.
Man vergleicht die Frauenzimmer dem Mag

net. Wir haben noch nie bemerket, daß der
Magnet das Gold an ſich ziehe.

Mmikroſkop.
Die Rezenſenten nehmen es vor, ſo oft ſie ein

fremdes Werk rezenſiren; aber nur um die Fehler
zu ſehen Sobald ſie auf eine Schonheit ſtoſ
ſen, machen ſie die Augen zu. Die Frauenzim
mer thun das nehmliche, ſo oft ſie eine Neben—
buhlerinn beurtheilen. Selbſt unſere Monchs
orden ſollen ſich wechſelsweiſe mit dem Mikroſtop
anſehen. Dieſe, glauben wir, konnten das
Mikroſkop entbehren.

Mar
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Madame.

So ſehr auch unſre deutſchen Schonen fur al—
les, was franzoſiſch klingt, eingenommen ſind,
ſo iſt doch das Wort Madame ben vielen die
großte Beleidigung ja manche Kanjzeliſtens—
frau wurde es leichter verzeihen, wenn man ſie

eine heißt, als Madame.
Warktſchreyer.

Sobald ſie den Gradus haben, ſind ſie keine
Marktſchreyer mehr.

Winerva.
Die Alten machten ſie zur Gottinn der Weis—

heit, weil ſie von dem Vorzug des weiblichen
Verſtandes uberzeugt waren. Sie entſprang
aus Jupiters Haupt. Dieſe Geburt hat dem
armen Zevs einen guten Theil ſeines Hirns geko—

ſtet, und muß auch auf die Kopfe der ubrigen
Manner Einfluß gehabt haben; denn ſeit dieſer
Zeit regieren die Weiber die Welt, und ihre
Manner. Was Wunder alſo, wenn es ſo or
dentlich darinn hergeht!

Muthmaſſung.
Die Gelehrten auſſern nur immer ihre unmaß

gebliche Wuthmaſſung; aber wehe dem! der
dieſe Muthmaſſung nicht fur eine ausgemachte

Wahrheit halt.

Maaß.
Der junge Bauer wunſchet ſich bey Wein und

Bier ein großes Maaß; aber wenn er Soldat
werden ſoll, wunſcht er, daß er ein kleines

Waaß hatte.
Mu—

ul
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Wuſen.

Sie konnen unmoglich Jungfern ſeyn, weil
die Poeten an ihren Bruſten ſaugen.

Macht.
Die weltliche Macht ſchießt mit Kanonen.

Die geiſtliche ſchoß vormals mit dem Bann
ſtral ſeitdem aber die Ableiter erfunden ſind,
ſchießt ſie gar nicht mehr.

Maus.
Wer immer von der Kirche lebt, wird reich

und dick; die Mauſe ausgenommen denn nichts
iſt armer als eine Rirchenmaus. Bey Backern
und Mullern befinden ſich die Mauſe am beſten;
aber am ſicherſten ſind ſie in Kloſterbibliotheken.

Mmarder.
Sind die Erbfeinde der Mauſe, und des Ge

flugels. Wenn ſie ſich einen recht guten Tag an

thun wollen, gehen ſie zum Bauer in die Eyer
ſammlung.

Melancholie.
Die Medici ſagen, ſie komme vom Geblute;

aber gemeiniglich kommt ſie von einern leeren

Beutel.

Mirakel.
Die falſchen Mirakelmacher gleichen den ſchlech

ten Taſchenſpielern. Sie produciren ſich lieber
vor dem dummen Bauernvolk als vor den ver
nunftigen Stadtleuten, weil ihnen dieſe zu ſehr
auf die Finger ſehen,

Wa
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Maler.

Nun thun unſre Deutſchen groß damit, daß
Mengs ein Deutſcher war; aber ſollten ſie nicht
vielmehr beſchamt daruber ſeyn, daß dieſer große
Kunſtler aus Mangel an Unterſtutzung ſein Gluck
in Spanien ſuchen mußte?

XN.

Nachbeter.
Wenn irgend ein großer oder angeſehener Mann

anfangt: Jch glaube, daß rc. ſo ſchreyt die
ganze Zunft nach: Wir glauben, daß ec. wenn
der große Mann in 8 Tagen das Gegentheil
glaubt, ſo glaubt die Zunft der kleinen Manner
es auch wieder. Wenn ein Mann wie Norick
eine empfindſame Reiſe durch Frankreich und Jta
lien herausgiebt, ſo reiſet gleich ein Schwarm
Nachbeter in Deutſchland und Gott weis wo
herum, und ſchreibt empfindſame Reiſen durch
Deutſchland. Wenn ein Mann von Genie ſich
dem Feuer ſeiner Einbildung uberlaßt, ſo fangt
das imitatorum pecus gleich darauf an zu ra
ſen, und ſich den Kopf vor lauter Feuer an den
Wanden zu zerſtoſſen Und wenn endlich
ein Mann von ſanftem Gefuhl in einer ſchwer
muthigen Stimmung ſeiner Seele uber irgend
eine Blume weint, ſo iſt ein Jahr darauf kein

Grasblumlein mehr auf dem Felde, uber das nicht
irgend ein Autor ſchon geweinet hatte.

D Ha
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Nadel.

Sind nebſt den Nageln die Waffen der Frauen
zimmer und die Hauptpfeiler ihres Haarbaues.
Unſre Damen muſſen eine völlige Gewehrkammer

von Nadeln haben, weil ſie ſich im Ehekontrakt
einige hundert Gulden blos fur Nadelgeld jahr
lich verſchreiben laſſen.

Nacht.
Man ſagt, die Nacht ſey niemands Freund

und doch iſt ſie die beſte Freundinn der Verlieb

ten und der Diebe.
Nationaliſiren.

Wenn jemand im Lande 10 Jahre anſaßig iſt,
ſo iſt er nationaliſirt. Mit den auslandiſchen
Thorheiten hat es die namliche Beſchaffenheit;
die franzoſiſchen ausgenommen; denn dieſe be
kommen die veniam aetatis fruher. Ein Stuck
fur unſre Schaubuhne nationaliſiren, heißt, ſtatt
Paris, Prag fetzen, und den Marquis in einen
Baron umtaufen.

Noviziat.
Jſt die Pflanzſchule der Monche. Der No

vizenmeiſter ſchnitzelt und ſtutzt ſo lang an den
jungen Baumchen, bis ſie in der Beſchaffenheit
ſind, gleich den großern keine gute Frucht zu
bringen. Freylich ſagt Chriſtus: Ein Baum,
der nicht gute Fruchte tragt, wird abgehau
en, und ins Feuer geworfen; aber Chriſtus
ſagt ja wohl mehreres, das die Monche nicht zu
wiſſen ſcheinen. Ein Hauptgrundſatz, den ſie
den Noviezen beybringen, iſt, gegen Ehre und

Schan
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Echande gleich fuhllos zu ſeyn, und ſich ſelbſt

recht herrlich zu verrachten.“) Das letzte nehmen
wir ihnen nicht ubel.

Naſe—
Sie iſt das Werkzeug des Geruches, und eine

Hauptzierde des menſchlichen Geſichts. Je mehr
ſie ſich den Naſen der Vogel nahert, je adelicher
iſt ſe. Daher kommt die Benennung: Adler—
naſe Papageynaſe, Habichtnaſe u. ſ. w.
Wer alſo keine Vogelnaſe hat, iſt von gemei
ner Geburt. Stumpfnaschen tragt man vor
zuglich in Frankreich. Fuchs- und chundsna
ſen haben die Ueberreiter und Denunzianten.
Wer ſeine Naſe unter der Fahne des Mars ver
liert, prahlt mit ſeinem Verluſt; wer ſie in Cy
therens Luſtgarten laßt, wagt ſich nicht unter
die Leute Was die Menſchen doch fur Kin
der ſind!

NeueJahrstag.
Man nennt ihn den heiligen Neuen-Jahrs—

tag. Jch mochte doch wiſſen, unter welchem
Pabſt er heilig geſprochen wurde.

Nein.
Jſt das Lieblingswort der Weiber, ſo oft der

Mann ja ſagt. Monche und junge Madchen ſa
gen nie neinz wenn die erſten zu einem Schmaus
eingeladen werden, und den letztern ein hubſcher

Mann angetragen wird.

D 2 Ne
 Sithe Briefe aus dem Noviziat. S. 68. 2ter Th.

—;ò
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Netze.

Die Madchen fangen ſo viele Herzen in ihren
Netzen, und können oft nicht eines behalten.
Jhre Netze muſſen gewaltig durchlochert ſeyn.

O.
Originalgenie.

Werden nur wieder von Originalgenien ver—

ſtanden. Ein Unheiliger faßt das all nicht.
Hat keinen Sinn dafur Weis nicht was
Sturm und Drang iſt Es wirft ihm
nicht in den Eingeweiden; hingegen erſparet
er ſich aber auch bey reifern Jahren das Errothen,
ein Originalgenie geweſen zu ſeyn.

Ohnmacht.
Jn unſerm ohnmachtigen Jahrhunderte ſind

ſie etwas ſehr gewohnliches Unſere Damen
fallen in Ohnmacht, wann ſie wollen; hingegen
kommen ſie auch wieder zu ſich, wann ſie wollen

und wer ſie aus ihrer Ohnmacht fruher ſtort,
als es der Wohlſtand erlaubt, dem nehmen ſie
es oft ſehr ubel. Wenn Geizhalſe in Ohnmacht
fallen, ſo thut, wie wir ſchon auf dem Theater
geſehen haben, das Geklirr mit einer vollen
Goldborſe die beſte Wirkung. Poeten, ſollten
ſie auch ſchon halb in der andern Welt ſeyn, kom
men zu ſich, wenn man ihnen einige Verſe aus
ihren Gedichten in die Ohren ſchreyt; aber einen
Jnquiſitor in Spanien bringt das bloße Wort
Kezer, man ſprech' es ſo leiſe aus, als man wolle,
ſelbſtj von den Pforten der Holle zuruck.

Oden
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Odendichter.

Die meiſten Odendichter ſpielen mit ihren Ge—
danken Verſtecken, und damit wir ſie um
ſo weniger finden, vergraben ſie oft den Haupt
gedanken in die folgende Strophe, wo ihn eine
vernunftige Seele nicht einmal vermuthen wurde.
Je langer wir darnach ſuchen muſſen, je mehr
ſind ſie uberzeugt, daß ſie eine gute Ode geſchrie—
ben haben. Horaz wurde gern das Elyſium
zurucklaſſen, wenn er die Gluckſeligkeit genießen
konnte, mit ſeinen Augen zu ſehen, wie unſre
Schulmanner noch itzt uber ſeinen Oden ſchwi
tzen, und doch viele verſteckte Gedanken noch

nicht herausſcharren konnten.

Opfer.
Die alten Chriſten opferten Gott ihre Herzen

(ihre Liebe) auf. Die modernen Chriſten han
gen ein Herz von Silber hin, und glauben ihn
dadurch zu beſtechen, daß er keine Liebe von ih—

nen fordere Daher ſieht aber auch ſo ein Altar
mit ſilbernen Herzen, Handen und Fußen, eher
einem Gluckshafen gleich, als einem Altar.

Original.
Die Bilderſammler und Numismatiker ha—

ſchen mit raſender Begierde nach Originalien
reden, denken, traumen nur von Originalien,
und werden am Ende gemeiniglich ſelbſt zu Or

riginalnarren.

D3 P.
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P.

ad Pfund.
Chriſtus empfahl dem Menſchen mit ſeinem
Pfund zu wuchern. Nach dem Evangelium
wurde der faule Knecht geſtraft, der ſein Pfund
vergrub. Unſre Monche muſſen entweder kein
Pfund vom Himmel erhalten haben; oder wu—
chern fie nur deswegen nicht damit, weil ſie das
Wuchern uberhaupt fur Sunde halten.

Papagey.
Sie haben meiſtens ſehr ſchones Gefieder; glei

chen aber dem Verſtande nach unſern ſchon geputz

ten ſußen Herren, die oft eben ſo wenig als die
Papageys wiſſen, was ſie reden. Auch will man
bemerket haben, daß dieſe Vogeln leichter Fran

zoſiſch als Deutſch lernen, und vorzuglich die
Gunſt des ſchonen Geſchlechts beſitzen.

Pinſel.
Die Pinſel der Maler haben vor unſern leben

digen Pinſeln das voraus, daß ſie zugeſtutzet wer
den konnen.

Pachter.
Wenn es keine Pachter gabe, hatten wir frey

lich manches Ding beſſer und wohlfeiler. Uebri
gens ſind ſie alle ſehr patriotiſche Manner, die
nur das Wohl des Staats vor Augen haben: der
Staat erkennet aber auch ihre patriotiſchen Ge
ſinnungen, und laßt ſie dafur zu Millionars wer
den. Begy uns haben ſich wirklich ſchon drey bis

vier
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vier gemeldet, im Fall unſer Projekt wegen der
eßbaren Luft zu Stande kommen ſoll.

Ppunſch.
Wer zum erſtenmal davon koſtet, ſchneidet

wunderliche Geſichter. Als deutſche Erfindung
hatte der Punſch nie bey uns ſein Gluck gemacht.
Er ware ein eckelhaftes Getrauk geweſen Aber
er iſt fremden Urſprungs und mehr brancht es
bey den deutſchen Affen nicht, ihn koſtlich zu finden.

Probſt.
Eine Schuſſel voll Probſtlinge, wenn ſie gut

zubereitet ſind, iſt den jungen Geiſtlichen oft lie—

ber, als ihr Probſt.

pforte.
Wir kennen drey Hauptpforten. Die himm

liſche Dazu haben die Wiener Himmelspfort—
nerinnen die Schluſſel. Sie ſoll ſehr eng ſeyn;
denn wer nicht wenigſtens im dritten Orden iſt,
hat wenig Hofnung dort einzugehen. Die Pfor
te zur Holle die iſt ſehr geraumig, weil alle
Heiden, Ketzer, Freymaurer, Autoren ſamt ih
ren Verlegern u. ſ. w. durch muſſen Und end
lich die ottomanniſche Pforte, die vermuthlich
in den turkiſchen Himmel fuhrt

pfanne
Man ſagt, einen in die Pfanne hauen. Der

Held, der dieſe Redensart aufbrachte, iſt ſicher
ein Koch geweſen.

Da4 Preſſe.
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Preſſe.

Aus der Weinpreſſe fließt geiſtiger Moſt
aus der Buchdruckerpreſſe kommen oft ſehr waſ—
ſerige Gedanken Die Englander p.eſſen ihre
Matroſen unſere Landjunker ihre Bauern
und wenn wirs recht philoſophiſch betrachten wol—
len, ſo ſind wir alle preßhafte Menſchen.

Queckſilber.
CwJm Barometer zeigt es das Wetter an. Vielen
iſt ein glaſerner zu cheuer; ſie nehmen alſo ſelbſt

Queckſilber in den Leib, damit ſie lebenslanglich
einen Barometer haben.

Quaſte.
Die Quaſten ſind eine Zierde des Menſchen,

und der Thiere. Die Pferde tragen ſie am Kop
fe; die Frauenzimmer auf den Rucken. Wenn
die Quaſte den Pferden zwiſchen den Augen hangt,

daß ſie halb blind daher ſteigen, ſo iſt es ein Zei
chen, daß ein Furſt im Wagen ſitzt. Am De
gen zeigt ſie einen Officier an am geiſtlichen
ſchwarzen Hute einen Protonotarium apoſto-
licum Wenn aber mehrere Quaſten an einem
rothen cute hangen, ſo bedeuten ſie gar einen
R—ardinal.

Quelte.
Als die Schaferinnen noch ſo arm waren,

als unſere Dichter gegenwartig ſind, diente
ihnen
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ihnen die Quelle zum Spiegel An der Quelle
liegen die Poeten. Sie wollen uns bereden, daß
es des ſanften Gemurmels wegen geſchehe; es ge—

ſchieht aber aus bloßen Durſt. Unſre Diploma—
tiker ſchopfen auch alles aus der Quelle, die oft
in einem unleſerlichen halb zerfreſſenen Perga—
ment beſteht.

R.

Raritaten.
Die Welt iſt voller Raritaten. Jeder Stand

hat ſeine beſondere, und auch ſeine eigene Rari—
tatenmanner, die mit dem Guckkaſten auf dem
Rucken durch alle Straſſen laufen, und: ſchö
ne Raritaten ſchreyen. Freylich iſt oft die ganze
Raritat, wenn wir ſie beym Lichte betrachten,
ein Kinderſpiel. Wer aber zu leben weis, der

ſtellt ſich, als ob er vor Freude uber dieſe wun
derſchone Raritat außer ſich ware: Und das freuet

ſodann die gelehrten und andachtigen Savoy—
arden ſo inniglich, daß ſie, wenn es auch mit—
ten im Winter war, im Wonnemond zu ſeyn
glauben.

Rolle.
Man braucht ſie, wie es der Name giebt, et

was aufzurollen. Die Schauſpieler haben auch
Rollen, auf die ſie, anſtatt des Zwirns, ihren
Part aufrollen, um ihn vor dem Publikum wie—
der abhaſpeln zu konnen. Und weil nicht jede

D5 Rolle
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Rolle fur jeden Haſpel taugt, ſo iſt das die Ur
ſache, daß ſich dieſe Herren ſo oft um die beſte
Rolle zanken.

Re ſſt.
Zwiſchen einem Reſt in einem Stuck Waare,

und dem Reſt einer ausſtehenden Schuld, iſt der
Unterſchied, daß der erſte oft liegen bleibt, und
der andre oft gar nie eingehet. Man ſagt auch:
einem den Reſt geben. Dieſe Redensart ge—
hort aber nur in das mediziniſche Fach.

Kichter.
Dieſe ſollen die Gerechtigkeit handhaben;

das heißt: an der Hand haben. Sie nehmen
ſie aber ofters beym Schopf.

Rohr.
Die Dichter bedienen ſich des Rohrs; kheils

um darauf zu blaſen, theils den Wuchs ihres
ſchlang gewachſenen Madchens damit zu verglei
chen. Die Monche ſind vorzuglich dem Rohre
gut, weil ſie ſo lang ihre Pfeifen daraus ge
ſchnitten haben, und weil ſich ſo gute Huhner
und Enten darinn aufhalten. Spaniſche Rohre
mit großen Knopfen ſind eine Hauptzierde unſe
rer knopfigten Thorſteher, und fur den gemeinen
Mann leider oft die traurige Erinnerung, daß
er einen tollen Officier hat.

Re
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Begen.

Der Bauer bittet, daß Gott ſeinetwegen das
Syſtem der Natur andere, und ihm Regen
ſchicte. Unſre Schonen ſind eben ſo unbillig;
denn ſie verlangen, daß ihre Anbeter ebenfalls
das Syſtem ihres Beutels andern, und ihnen,
wie Jupiter der ſchonen Dange, immer im gol—
denen Regen erſcheinen.

Ruhe.
Ruhe iſt der Lohn der Arbeit, ob es gleich

Leute giebt, die ohne jemals was gethan zu ha
ben, ſich in die Ruhe ſetzen. Das gilt aber
nur von der zeitlichen Ruhe; denn die ewige
Ruhe darf man Niemanden wunſchen, wenn
man ihn nicht boſe machen will.

Baſerey.
Sie iſt der hochſte Grad des Wahnwitzes.

Ein Raſender tobt ohne Urſache, will immer

in Freyheit ſeyn. Die Welt iſt ihm zu enge.
Er ſchwazt Zeug, das Niemand verſteht, und
behalt von allem dieſen keinen Begriff ubrig,
wenn der Paraxiſmus vorbey iſt. Die nehmli
chen Symptomen will man an einigen drama
tiſchen Dichtern bemerket haben. Man ver
ſchonet ſie aber um deswillen mit dem Tollhaus,
weil man gute Hoffnung hat, daß es ſich mit
den Jahren geben wird.

Reben
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Rebenſaft.

Jſt oft der einzige Saft, der in mancher
Sammlung von Gedichten ſteckt.

Rendez-Vous.
Heißt eigentlich eine Zuſammenkunft ohne

Vorwiſſen des Papa, oder der Mama; oder
des Mannes. Man ſieht es wohl aus dem Wor
te, daß das Ding franzoſiſchen Urſprunges iſt;
denn unſre Vorfahren wußten nichts von einem
Rendez-vous. Gevwiſſe ſogenannte Galante
riekirchen, beſonders die Mette in der Chriſt—
nacht ſind am bequemſten dazu.

Kechtſchreibung.
Unſre deutſche Rechtſchreibung iſt itzt ein

Spielwerk der gelehrten Kinder geworden. Und
damit ja alles recht kindiſch herauskomme, ſo
hat jeder Skribler ſeine eigene Rechtſchreibung.

S.

Sprung.
5Mrancher hat ſich durch einen Sprung den
Hals gebrochen; hingegen hat auch mancher
durch einen Sprung ſein Gluck gemacht. Ve
ſtris hat durch ſeine Sprunge in Londen bis
600o0. Guineen erworben Unſre Advokaten,
ſo gravitatiſch ſie auch ausſehen, machen auch
ihre Sorunge, und die koſten oft viel Geld.
Ein Salto mortale iſt ein gefahrlicher Sprung:

aber
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aber der gefahrlichſte unter allen iſt; ein Sprung
uber die Kimge.

Sonntag—
Jſt der einzige Tag, an dem ſich der gemeine

Mann, nach geendigtem Gottesdienſte, erluſti—
gen kann; aber auch der Tag, an dem er ſich
aus lauter langen Weile einen Rauſch trinkt.

Silhouetten.
Wenn der Name daben ſteht, ſo errath man

meiſtens, wem ſte vorſtellen ſollen.

Schiffarth.
Was Entern bey der Schiffahrt heißt, weis

jeder Matroſe. Was aber ein Mudchen ente
ren heiſſe, das errathen nur unſere hochweiſen
Verbeſſerer der Rechtſchreibung. Hier muß
ent-eh-ren geleſen werden, obgleich enteren ſteht.

Jſt das nicht allerliebſt?

Schaubuhne.
Sie ſoll, wie uns die Leute bereden wollen,

eine Schule der guten Sitten ſeyn; Noch merkt
man zwar nichts davon, daß viele Leute gebeſ—
ſert aus dem Theater giengen; aber ſie gehen auch
nicht hinein, um der Sittenbeſſerung, ſondern
nur um der Unterhaltung willen. Wenn es
aber ja Schule ſeyn muß, ſo wunſchten wir we—
nigſtens, daß es eine Normalſchule fur den The—
aterausſchuß ware, damit die Herren nicht ſo
manches gute Stuck verwurfen, und uns mit ſo

man—
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manchem Schlechten fur unſer Schulgeld lange
Weile machten.

Sterben.Jſt die letzte Thorheit, die wir Menſchen be

gehen. Wir muſſen ſie aber, ungeachtet der
neuen Stollordnung, noch viel zu theuer bezahlen.

Stunde—.
Jſt eigentlich der 24ſte Theil des Tages. An

der Seite der Geliebten ſcheint ſie ein Augenblick
Auf dem Krankenbette wird ſie zum Jahr

bey einem alten plauderhaften Weibe aber zur
Ewigkeit. Es giebt auch gute und boſe Stun
den. Jn boſen Stunden muß man den großen
Herren aus dem Wege gehen. Unter die guten
Stunden gehoren vorzuglich die Schafferſtun
den, die nun bey unſern Stadtmadchen haufi
ger als bey den Schaferinnen ſelbſt ſeyn ſollen.

Stammbaum.
Die Stammbaume tragen ſehr verſchiedene

Fruchte, und wenn man nicht eine Einpfro
pfung vorausſetzt, ſo kann man ſichs nicht be—
greiflich machen, daß alle dieſe Fruchte an einem
Baum gewachſen ſeyn ſollen. Viele Landleute
halten ſo viel auf ihren Stammbaum, daß ſie
ehe den ganzen Wald wegſchenkten, als ihren

Stammbaum; obwohl wir fur unſern Theil,
fur manchen Stammbaum nicht gern einen Zwet
ſchkenbaum hingaben.

Salz.
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Salz.

Seit unſreſchonen Geiſter die Kuchen Termi-
nologie in der Sprache eingefuhret haben, ver
ſchwenden fie unter anderen Spezereywaaren er—

ſtaunlich viel Salz in ihren Schriften. Das
attiſche Salz ſoll das beſte ſeyn. Vor ungefahr
einem Jahre wurde es zu Wien in Doſen ver—
kauft. Wir beſtunden auch einige Doſen dieſes

ſo genannten attiſchen Salzes fanden aber,
daß es geſchwarzte Waare ſey.

T.

Toback.
T

Jſt eine Pflanze, aus der die Jnduſtrie der
Menſchen große Vortheile zu ziehen weis. Sie
wird ſowohl geraucht als geſchnupfet. Auf bey—
de. Arten zieht ſie die Feuchtigkeiten aus dem
Kopfe, und das Geld aus dem Beutel. Wer
den Toback bauet, gewinnt kaum das liebe Waſ—

ſer Der Verleger lebt kummerlich davon;
aber die Pachter befinden ſich ſo wohl dabey, daß

ſie Urſache haben, Gott taglich um die Erhal
tung unſrer Naſen zu bitten.

Trinklied.Die Deutſchen haben lverſchiedene ſehr artige
Trinklieder; aber ſie machen keinen Gebrauch da

von.

 Eine Schrift, die unter dieſem Titel heraus—
kam; aber eine bloße Plunderung des Vade me.
cum war.
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von. Am Anfange eines Schmaußes wollen
ſie nicht ſingen, weil ihnen das Trinken lieber
iſt, und am Ende konnen ſie oft nicht, wenn ſie
auch wollten, weil ihnen die Zunge zu ſchwer
wird.

Trabanten.
Sind die Leibgarde von Planeten und groſſen

Herren Bey den Planeten haben die Traban
ten ewiges Brod.

Traum.
Das Leben iſt ein Craum: ruffen uns die

Monche unaufhorlich zu; aber vermuthlich des—
wegen, weil ſie ſelbſt ihr ganzes Leben nur durch

traumen. Mochten ſich doch unſre Nachkom—
men der Exiſtenz der Monche ebenfals nur wie
eines Traumes erinnern!

Trompette.
Der Tartarchan laßt, nachdem er abgeſpeiſet

hat, allen ubrigen Potentaten der Welt durch
den Schall der Trompette bekannt machen, daß

ſie nun die Eclaubniß haben, ebenfals zur Tafel
zu gehen. Unſre Gelehrten machen es dem Tar
tarchan nach; denn, wenn ſie einmal eine Mei—

nung gut finden, ſo ſtoſſen ſie in ihr Kuhhorn,
und erlauben auch der ubrigen gelehrten Welt
dieſe Meinung fur gut zu halten.

U..
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U.

Unterthan.
qHeder Menſch hat ſeine Unterthanen: die Fuſſe
und den Magen. Die großen Herrn haben die
erſtern zu Quieſcenten gemacht; hingegen ver
fahren ſie mit letzterem um ſo tyranniſcher
Und wenn er endlich das Joch abwirft, und re—
bellirt, ſo ſtrafen ſie ihn mit Medizin.

Uhr.
Jſt eine Maſchine, die dem menſchlichen Ver

ſtande Ehre macht; aber zugleich durch ihren
richtigen Gang manſcch' verwirrten Menſchenkopf
beſchamt. Unſte Voraltern begnugten ſich mit
einer Uhr. Unſre Stutzer muſſen zwey haben.
Einige tragen zum Ueberfluß noch eine im Stock
knopfe, in Ringen, Tabattieren und am
Ende vielleicht noch eine im Haarbeutel.

Unterganng.e
VBenym Untertgang einer Handlung verlieren
die Kreditoren Beym Untergang der Sonne
gewinnen die Seifenſieder und Wachszieher.
Ueber die Urſachen von dem Untergangj des ro
miſchen Reichs zanken ſich unſere Gelehrten, und

vergeſſen daruber den Urſachen nachzuſpuren, die
vielleicht ihr eignes Reich dem Untertzang nahe
bringen. Mit dem Untergang der Welt dro
hen uns die Monche: aber wir haben nichts zu
beſorgen, ſo lang ſie fur uns beten.

E Unſinn.
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Un ſinn.

Man findet den Unſinn gemeiniglich bey Leu—

ten, die vermog ihrer Profeſſion am ſinnreich—
ſten ſeyn ſollten. So horen wir z. B. Unſinn
in Predigten, und in offentlichen Vorleſungen
Leſen Unſinn in juriſtiſchen Aufſatzen, und medi—
ziniſchen Abhandlungen Unſinn in Projekten
Refferaten, und richterlichen Spruchen; aber
Niemand muß mehr Unſinn vorrathig haben,
als unſre iokr. Autoren, weil ſie ihn bogenweis
verkaufen.

Unterſuchung.Wenn wir dieſes Wort nach ſtiüner wahren Ab

leitung nehmen, ſo heißt es, unten ſuchen, und
alſo oben nicht. Daher wird bey den meiſten
Unterſuchungen ſo wenig gefunden. Die Be
ſchauer nehmen es oft im entgegengeſetzten Ver—
ſtande; ſie ſuchen oben und unten nicht; aber
das iſt ein offenbarer Fehler wider die Ethymo
logie.

V.

Vorrathskammer.
cg.Vie Kloſter geben uns ein Beyſpiel von guter
Oekonomie. Jhre Vorrathskammern ſind im
mer voll; hingegen weis man auch in Kloſtern
nichts von Hungersnoth.

Ver—
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Verſilbern.

Hier in Prag iſt man gar erſchrocklich aufs
Verfilbern erpicht. Man verſilbert Holz, Bier,
Salz u. ſ. w. ſogar die Hande ſollen ſich einige
Leute verſilbern laſſen, wie man ihnen nachſagt.

1

Vergleichunng.
Man kann unſern Bettelmonchen kein Kom

pliment machen, das ihnen angenehmer ware,
als wenn man ſie mit Lilien vergleicht; und man
thut nicht Unrecht daran; denn Chriſtus ſpricht
ſelbſt: Sehet die Lilien auf dem Felde an,
ſie ſpinnen nicht ſie arbeiten nicht und
euer himmliſcher Vater ernahret ſie doch.

Verſtand.
Jſt zu unſern Zeiten ein Kapital, das Nie—

mand gern verintereſſirt. Man kann es oft mit
Muhe kaum auf zoo fl. bringen. Jn offentli
chen Fonds wird es gar nicht angenommen.

Verbrennen.
Wenn es ein Autor, oder ſein Verleger end

lich dahin bringt, daß ſein Werk vom Scharf—
richter verbrannt wird, ſo iſt er ſicher, daß er
ſeine Exemplarien anbringt.

So gut wird es uns wohl nicht werden.

W.



Ê

wohlthat.
cnha
Mlan ſagt: nichts wird leichter vergeſſen,
als eine Wohlthat. Jch begreife nicht: wie
man ſie vergeſſen konne, da nichts ofter vorge—
worfen wird, als eine Wohlthat.

Wirthſchaft.
Heißt vernunftige Anwendung ſeines Einkom

mens oder Vermogens. Bisher ſtudirte man nur
die Landwirthſchaft; um die Stadtwirthſchaft be
kummerte ſich niemand. Wiirthſchaften iſt alſo
nur ein Gegenſtand fur Landleute; das Abwirth
ſchaften aber eine Beſchaftigung der meiſten Her-
ren Von, weil ſte uberall um eine Sylbe mehr
als andere Leute haben muſſen.

Weltprieſter.
Dieſe ſind die wahren Nachfolger der Apoſtel,

und die wurdigen Prieſter, denen wir das See
lenheil der chriſtlichen Gemeinde allein anver
trauet wunſchen. Mur ſie ſollen im Weingarten
des Herrn arbeiten; aber man vertreibe ehe die
unberuffenen Arbeiter, die Monche daraus, die

Grund und Boden verwuſten und durch Miſ—
ſtonen und ander dummes Zeug die eifrigen Ar—
beiter in ihrem Fleiſſe ſtoren Man ſetze die
Weltprieſter wieder in die Pfrunden ein, die ih
mvon den Monchen abgezwackt wurden man

lafſe
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laſſe ſie die Fruchte ihres Fleiſſes genieſſen, und
man wird bald mehrere Manner aus ihnen her—
vorcreten ſehen, die alle unſere Monche zuſam
men an wahrer Frommigkeit ſowohl als Gelehr—

ſamkeit aufwiegen werden Mochte doch un
ſer Wunſch nicht unter die pia deſideria ge—

horen.

X.

Zantippe.
Sie war die Frau Gemahlinn des Sokrates,
und ſoll ein ſehr ſchlimmes Weib geweſen ſeyn.
Aber iſt es dann ein Wunder, da fie einen Phi
loſophen zum Manne hatte?

L-
Jtt griechiſchen Urſprungs, wie die Sprachfor
ſcher ſagen; wiewohl andere Leute behaupten,
daß es nur ein doppeltes J ſey. Bey der großen
Verehrung gegen alles, was griechiſch heißt, iſt
es in her That ein Wunder, daß dieſem armen
ſchon nationaliſirten J von unſern Buchſta—
benfreſſern ſoll der Stab gebrochen werden.

Z.

Zeremonie.
Mit unſerm Herr Gott, der doch der großte
Herr iſt, machen die Leute am wenigſten Zere

monien.
Zwey
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Zweykampf.

Jn einem Lande, wo der Zweykampf ſehr
haufig iſt, muß entweder viel grobe, oder viel
narriſche Leute geben; denn man kann ſich keine

Moglichkeit eines Zweykampfes denken, wenn
man nicht vorausſetzt, daß der eine den andern
entweder wirklich vorſetzlich beleidigte (und dann
iſt er grob) oder der andere ſich durch eine einge
bildete Beleidigung aufbringen ließ (und dann
iſt er gewiß ein Narr.)

Zwerg.
Die großen Herren halten ſich Zwerge; da—
mit ſie um ſo großer ſcheinen.

Zahn.
Der Elephant hat die großten Zahne, und

obſchon er ſich keines franzoſiſchen Zahnpulvers

bedienet, ſo ſind ſie doch ſehr weiß. Die Poe
ten ſehen in dem Munde ihrer Geliebten keine
Zahne, ſondern lauter Perlenſchnure. Die Zeit,
die ſchon ſehr alt iſt, hat nur einen einzigen Zahn

mehr ubrig; der aber ſo ſcharf iſt, daß ſte alles
damit zuſammen frißt.












	A B C Buch für grosse Kinder
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	A.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	B.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	C.
	Seite 12

	D.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	E.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	F.
	Seite 20
	Seite 21

	G.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	H.
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	I. / J.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	K.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	L.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	M.
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	N.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	O.
	Seite 52
	Seite 53

	P.
	Seite 54
	Seite 55

	Q.
	Seite 56

	R.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	S.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	T.
	Seite 63
	Seite 64

	U.
	Seite 65

	V.
	Seite 66
	Seite 67

	W.
	Seite 68

	X.
	Seite 69

	Y.
	Seite 69

	Z.
	Seite 69
	Seite 70
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 77]
	[Seite 78]
	[Colorchecker]



